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Die genannten Ärzte wurden von ihren Kollegen im 
 jeweiligen Fach mit den meisten Empfehlungen bedacht.

In der kommenden Ausgabe am 13. 6.: Wien, Teil 2

INTERVIEW

„Privatmedizin zum Kassentarif“
Christoph Sauermann, Geschäftsführer des Gesundheitsclubs mediclass, über 

sein Ärztehonorarkonzept und die Gründe, warum er auf Oberärzte setzt.

FORMAT: Wie kam es zur Gründung 
von mediclass?
Sauermann:  Der Grund ist auch ein 
persönlicher. Wenn man heute bei 
einem Augenarzt oder Dermato-
logen anruft, dann dauert es sechs 
bis acht Wochen, bis man einen 
Termin bekommt. Man will aber 
sofort eine Diagnose haben und 
wissen, was man hat. Außerdem 
muss man öfter lange im Warte-
zimmer sitzen, obwohl man vorher 
einen genauen Termin bekommen 
hat, oft bis zu einer Stunde. 

Auch bei Privatärzten? 
Ja, auch bei Privatärzten. 

Aber man zahlt doch im Schnitt 
 mindestens 100 Euro für eine 
Privat ordination und erwartet dafür 
zumindest Zeit zum Gespräch. 
Sicherlich nimmt sich der Privat-
arzt mehr Zeit als der typische 
 Kassenarzt, aber viele fühlen sich 
doch unter Druck und beeilen sich, 
ihre Probleme auch in der Privat-
ordination möglichst knapp und 
schnell zu formulieren, weil eben 
andere noch warten. 

Das heißt, Sie haben aufgrund die-
ser Erfahrungen eine Marktlücke 
entdeckt. Was bietet mediclass? 
Alle Ärzte unter einem Dach, 
pünktliche und rasche Termine 
und genügend Gesprächszeit. Da-
für bezahlt man dann nicht 100 
oder 150 Euro, sondern der Arzt 
verrechnet dem Kunden das, was 
die Krankenkasse als Tarif für die-
selbe Leistungen in ihrem Katalog 
hat. Das heißt, man zahlt beispiels-
weise bei einem Augenarzt für eine 
Ordination 32,70 Euro. Wir rei-
chen dann als Kundenservice diese 
Honorarnote bei der Sozialversi-
cherung über das Wahlarztprinzip 
zur Rückerstattung ein.

Und die Kasse zahlt in jedem Fall? 
Es gibt gewisse Grundregeln. Der 
Arzt muss eine Wahlarztpraxis 

 haben. Für einen Privatarzt, der 
nicht als Wahlarzt bei der Ärzte-
kammer gemeldet ist, zahlt die 
Kasse nichts. Alle Ärzte, die bei 
mediclass arbeiten, haben den 
Wahlarztstatus. 

Für diese kostengünstigen Honorar-
noten muss man allerdings medi- 
class-Mitglied sein. Was kostet das?
Unser „Klassik“-Paket auf Basis 
der Wahlärzte kostet 26,90 Euro 
pro Monat. 

Wie wählen Sie die Ärzte aus? 
Wir haben mittlerweile über 60. 
Bis auf Zahnärzte decken wir das 
gesamte Spektrum ab, vom Allge-
meinmediziner bis zum Urologen. 
Es sind fast ausschließlich Ober-
ärzte aus verschiedenen Spitälern, 
die bei uns ihre Ordination haben. 
Oberärzte sind erfahren, haben die 
meiste Routine, weil sie im Spitals-
betrieb mehr als die Chefärzte mit 
den Patienten zu tun haben. 

Wo liegt der Anreiz für die Ärzte? In 
einer eigenen Ordination könnten 
sie vielleicht mehr verdienen?
Wer eine Praxis gründet, muss sich 
um vieles kümmern, von der Assis-
tentin bis zur Ausstattung. Bei uns 
bekommt der Arzt alles fix und fer-
tig und kann sich auf seine Patien-
ten konzentrieren.

CHRISTOPH SAUERMANN. „Vor Termin-
vereinbarung mit einem Arzt ohne  
Kassen fragen, ob er ein Wahlarzt ist.“ 

RANKING
Die Besten der Besten

meinmedizin, Gynäkologie oder Dermatologie. 
Nur wenige werden Chirurginnen wie Beate 
Stocker. „Als ich angefangen habe, war ich die 
einzige Frau unter Männern.“ Die Gründe dafür 
kann Stocker nennen: „Die Ausbildung ist kör-
perlich anstrengend, man muss zehn Stunden 
stehen können, entscheidungsfreudig sein und 
Verantwortung übernehmen wollen, und da sind 
die Männer meist besser.“ Dass Männer dann 
lieber Männer empfehlen, ist auch am FOR-
MAT-Ranking abzulesen. Aber die Situation 
bessert sich, sagt Stocker. 

Die Rolle der Privatkliniken. Eine nicht unwe-
sentliche Rolle am Markt für Spitzenmedizin 
spielen die Privatkliniken. Das Who’s who der 
Medizinerbranche bringt seine Privatpatienten 
dort unter. Viele Privatärzte sind entweder 
 Mitglieder von Ärztezentren im Rudolfinerhaus, 
der Wiener Privatklinik und dem Evangelischen 
Krankenhaus oder sind dort Belegärzte. Einige 
führen auch ihre Privatpraxis unter dem Dach 
der Kliniken, etwa die Unfallchirurgen Philipp 
Reuter, Rudolf Schabus und Reinhard Weinstabl 
in der Wiener Privatklinik. Weinstabl sieht das 
als Vorteil, „weil ich Ordination und Operations-
saal unter einem Dach habe und jederzeit für 
meine Patienten erreichbar bin.“

>

 ❙ 

Name Fach
Oliver Findl Augenarzt
Wilfried Lang Neurologe & Psychiater
Friedrich Herbst Viszeralchirurg
Eugen Plas Urologe
Christian Gäbler Unfallchirurg
Bela Teleky Gefäßchirurg
Gabriela Verena Kornek Internistin, Onkologin
Irene Lang Internistin, Kardiologin
Christoph Reisser HNO-Facharzt
Klemens Rappersberger Dermatologe (Hautarzt)
Martin Dominkus Orthopäde, Chirurg
Thomas Stulnig Internist
Arnold Pollak Kinderarzt (Pädiater)
Alexander Flor Chirurg
Christoph Donhauser Internist, Gastroenterologe
Rene Wenzl Gynäkologe
Wolfgang Molnar Allgemeinmediziner
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„Aufschluss darüber, ob der ausgewählte Arzt in  
seiner Arbeit den geforderten qualitativen Ansprüchen  
entspricht, können Fallzahlen geben. Die Frage an  
den Doktor, wie oft er eine spezielle Therapie oder 
Operation schon vorgenommen hat, ist zulässig  
und wird von Fachleuten auch dringend empfohlen.  
Oliver Findl, Facharzt für Augenheilkunde, der heuer 
erneut die meisten Empfehlungen seiner Kollegen  
verbuchen konnte, bewältigte beispielsweise im Vorjahr  
1.363 Grauer-Star-Operationen, 164 Netzhaut-  
und 29 Hornhaut-Eingriffe.“

Lungenfachärzten (Pulmologen), Kinderärzten 
(Pädiatern), HNO-Ärzten und oft von Haut-
ärzten wie dem Allergologen Stefan Wöhrl. 

Moderne Arztsuche.  Die Suche nach einem Arzt 
spielt sich heute schon zu einem großen Teil im 
Internet ab. Laut einer Umfrage des Linzer 
IMAS-Instituts haben 82 Prozent der Befragten 
schon einmal im Netz nach einem Doktor oder 
medizinischen Informationen gesucht. Vor al-
lem die unter 50-Jährigen holen sich gerne per 
Knopfdruck Auskunft über Ärzte. 

Verschiedenste Portale listen Bewertungen 
der Patienten über den Doktor. Aussagekräftig 
sind diese Beschreibungen nur in seltenen 
 Fällen, vor allem enthalten sie keine Angaben 
über die Arbeitsqualität der Mediziner. Beurtei-
lungen von Onlineusern beziehen sich meist auf 
Freundlichkeit oder Unfreundlichkeit der Dok-
toren, auf Wartezeiten und auf die Ausstattung 
der Ordination. Über die ärztliche Qualität gibt 
es keine Auskunft. 

Die findet man allerdings auch außerhalb des 
Internets nicht. Ein Umstand, den Patientenan-
walt Gerald Bachinger beklagt: „Über die Versor-
gungsqualität im niedergelassenen Bereich gibt 
es keine Transparenz und kein strukturiertes 
Qualitätsmessverfahren in Österreich.“ Auch die 
Ärztekammern halten sich bedeckt und über-
prüfen über ihre eigene Prüfeinrichtung ÖQMed 
lediglich den Zustand der Ordinationen und 
 kontrollieren, ob ihre Mitglieder die vorgeschrie-
benen Weiterbildungskurse besuchen. 

Wo findet man Qualität?  Das FORMAT-Ärzte-
ranking kommt durch Befragung der Ärzte 
selbst zustande. 200 Mediziner beteiligten sich 

BEATE STOCKER
Fachärztin für Chirurgie

Stocker arbeitet auf  
einem Gebiet, das von 

Männern dominiert wird. 
Am Beginn ihrer Laufbahn 

war sie oft die einzige 
Frau im Team. Sie setzte 
sich durch. Die Chirurgin 
betreibt eine Privatpraxis 

in Döbling und operiert 
im Wilhelminenspital und 

im Rudolfinerhaus.

OLIVER FINDL Augenarzt
Univ.-Prof., 46, ordiniert in der Wiener City und ist Primarius der Augen-
abteilung am Hanusch-Krankenhaus und Gastprofessor am Moorfields Eye 
Hospital in London. Findl erhielt die meisten Empfehlungen seiner Kollegen.

heuer erneut an der Auswahl und gaben Emp-
fehlungen ab. Die Ärzteschaft weiß noch an-
nähernd, welche Kollegen gut arbeiten, wem 
man vertrauen kann, wer gemieden werden soll-
te, wer die neuesten Therapien beherrscht und 
anwendet und wohin man selbst im Falle einer 
Erkrankung gehen würde. Es sind natürlich trotz 
aller seriösen Bemühungen dennoch subjektive 
Hinweise. Einige unparteiische Anhaltspunkte 
zur Qualität gibt es doch, etwa Fallzahlen. 

Aufschluss darüber, ob der ausgewählte Arzt 
in seiner Arbeit den geforderten qualitativen 
Ansprüchen entspricht, können Fallzahlen 
 geben. Die Frage an den Doktor, wie oft er eine 
spezielle Therapie oder Operation schon vor-
genommen hat, ist zulässig und wird von Fach-
leuten auch dringend empfohlen. Oliver Findl, 
Facharzt für Augenheilkunde, der heuer erneut 
die meisten Empfehlungen seiner Kollegen 
 verbuchen konnte, bewältigte beispielsweise im 
Vorjahr 1.363 Grauer-Star-Operationen, 164 
Netzhaut- und 29 Hornhaut-Eingri¨e. 

Sanja Schuller-Petrovic, Hautärztin, nimmt 
pro Jahr rund 500 Schaumverödungen an Venen 
vor, und der Unfallchirurg Reinhard Weinstabl 
repariert jährlich 400 Knie-, 100 Schulter- und 
50 Sprunggelenke. Der Allgemeinmediziner 
Wolfgang Molnar kann zwar als Nichtoperateur 
keine exakten Zahlen nennen, aber seine 
 Ordination ist gut besucht, und seine Kollegen 
 empfehlen ihn als „sehr guten Praktiker“.

Medizin wird zur weiblichen Domäne. Mehr als 
die Hälfte aller Spitalsärzte und ein Drittel aller 
niedergelassenen Ärzte ist bereits weiblich. 
Dennoch leben traditionelle, typische Muster 
weiter. Ärztinnen besetzen Fächer wie Allge-

17.395 
Ordinationen 
gibt es öster-
reichweit.  
8.359 davon  
haben eine 
Kassenpraxis.

4.991 
Ordinationen 
gibt es in Wien. 
2.215 davon  
haben eine  
Kassenpraxis.

9.000 
Privatärzte in 
Österreich sind 
bei der Ärzte-
kammer als 

„Wahlärzte“  
angemeldet. >

43FORMAT 23.2014

FO
TO

S:
 W

O
LF

G
A

N
G

 W
O

LA
K,

 S
TE

FA
N

 G
ER

G
EL

Y/
N

EW
S,

 L
U

KA
S 

IL
G

N
ER

, B
EI

G
ES

TE
LL

T,
 M

IC
H

A
EL

 R
A

U
SC

H
-S

CH
O

TT

form1423_Bu_Coverstory.indd   4 04.06.2014   16:06:41 Uhr

11

Prim. Univ. Prof. Dr. Oliver Findl


